
96 ZfM 15, 2/2016

1  Kenneth Goldsmith: The Artful 
Accidents of Google Books, in: The 
New Yorker, dort datiert 4.12.2013, 
online unter www.newyorker.com/
books/page-turner/the-artful-accidents-
of-google-books, gesehen am 20.7.16.

2  Benjamin Shaykin benutzt die 
Bilder im Sinne des fair use und 
versteht das Ergebnis einer Auswahl 
und Bearbeitung von gefundenen 
Materialien als eine eigenständige 
Arbeit. Die zwölf Booklets wurden 
zusammengefasst in einem einzigen 
Printing-on-demand-Band. Shaykin 
hat der ZfM seine hochaufgelösten 
Bilder zur Verfügung gestellt. Vielen 
Dank an Annika Haas für die vorlie-
gende Bildauswahl.

3  Eine längere Kommentierung 
der Arbeit und ihrer Rezeption  
findet sich online unter www.zfmedien 
wissenschaft.de/online.

Zuerst die Hände. Auf den Bildern liegen Register ineinander, die sonst sowohl 
als einzelne ungesehen bleiben als auch als getrennte gelten: die Handarbeiten 
in der digitalen Reproduktion. Bevor ein Buch maschinell automatisiert verfüg-
bar ist, muss es angefasst worden sein, in mühsamer und zeitraubender Kleinar-
beit sind die Seiten umgewendet und vielleicht fixiert worden, bevor der Scan-
ner sie berührungslos abtastet. Unschärfen und glitches erinnern daran, dass 
auch die Zeit und Bewegung der Arbeit im Scan nicht mehr sichtbar ist. Sind 
es belesene oder ungelernte Arbeitskräfte, die diese Arbeit am Papier tun? Ihre 
Spuren tauchen auf den Scans nur als Fehler auf – weil sie den Text verdecken, 
um den es geht, aber auch, weil sie ein Bild abgeben statt Lettern und weil sie 
Paratexte zur Entstehung des digitalen Buchs liefern, die ungesagt bleiben sol-
len, weil Computerkonzerne ihre Personalkosten gerne in Niedriglohnländern 
oder mit einheimischen Geringverdiener_innen einsparen. 

Zweitens die Handschuhe. Kunstwerke werden mit Baumwollhandschuhen 
angefasst, Papier voll Druckerschwärze mit Kunststoffhandschuhen. Muss das 
Papier vor menschlichem Fingerschweiß geschützt werden oder der Finger vor 
der Säure des Papiers? Wer kann wen vergiften oder anstecken? Die Hand-
schuhe legen Assoziationen nahe an medizinische Untersuchungen, an Schutz 
vor HIV, an Safer Sex. Unsichtbar gemachte Arbeit also und Kontagion, alte 
Materialität und ein Kontakt von Leser_in und Inhalt, die aus dem Scanergeb-
nis verbannt sind und nur noch im Bereich der Kunst, die Fehler sammelt, ein 
Residuum haben.

Für eine Studienarbeit im Bereich Buchdesign sollte Benjanim Shaykin Ma-
terial suchen. Er griff der Einfachheit halber zu digitalisierten Büchern – und 
fand eine braune Hand, «its index finger wrapped in a hot-pink condom-like 
covering.» 1 Google Hands ist eine Zusammenstellung zwölf einzelner handge-
nähter Bändchen, die jeweils eine bestimmte Art von glitch, von Scan-‹Fehlern› 
versammeln.2 Sie zeigen Berührungen, bringen den Körper in digitalen Prozes-
sen ins Spiel, Haptik und Optik zusammen und markieren Machtverhältnisse 
in der Organisation von Arbeit. Google besetzt die Macht über die Autorisie-
rungsketten ebenso wie es die Zugänglichkeit allen Wissens für alle im Pro-
gramm hat. Google ist allerdings ein globaler Konzern und keine politische 
Weltöffentlichkeit, die über dieses Programm verfügt. Und so bildet sich auch 
die globale kapitalistische Arbeitsteilung ab.3 

B enjamin        S ha y kin 

—
Google Hands
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